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Unterricht innovativ fragt – ich antworte:

1. Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

· Die Thematik „Was zieht mich an – was stößt mich ab?“ bietet den SchülerInnen Raum und Zeit  bei der Bearbeitung von Aufgaben, vor die sie ihre psychosexuelle Entwicklung sowieso stellt: Identitätsfindung in einem Umfeld, in dem Orientierungsangebote fehlen. Statt sich an klaren Rollendefinitionen, wie sie traditionelle Gesellschaften verordnen, produktiv reiben zu können, finden sich Jugendliche heute vor die Schwierigkeit (Freiheit) gestellt, eine (auch sexuelle) Identität zu entwickeln und sich einen Platz in der Welt vorzustellen. Bei ihrer Suche sind sie einer Fülle von kontingenter Lebensentwürfen, wie sie z.B. die Talkshows des Fernsehens zeigen,  ausgesetzt, die es ihnen nicht erleichtern, ihren eigenen Weg zu finden. Gerade die Medien erschweren mitunter durch ihre normierende Wirkung auf „bildsuchende“ junge Menschen den Zugang zum eigenen Vorstellungsvermögen. SchülerInnen merken sehr schnell, wenn ihnen die Freiheit angeboten wird, authentisch zu suchen, und wenn ihnen mit Wertschätzung begegnet wird. Das motiviert (Vgl. Langmaack : Einführung in die Themenzentrierte Interaktion TZI)).

· SchülerInnen haben ein genaues Gespür dafür, ob sie als „Mängelwesen“ belehrt werden, oder ob sie neugierig begleitet werden. Eine konstruktivistisch-systemisch ausgerichtete Pädagogik trägt dem Rechnung und führt zu einem anderen Bild von Schule (Vgl  Rotthaus und :http://schulkongress2003.uni-koblenz.de/pages/Home.html). Innovative Ansätze finden in Modell- und Reformschulen ein hervorragendes Umfeld, sind aber „auf Inseln“ auch im herkömmlichen Regelschulsystem hier und da realisierbar und wirksam.

· Die sexualpädagogische Fachliteratur bietet eine Fülle didaktischer Anregungen (Sielert 1993, Staeck 2002) für eine angemessene und abwechslungsreiche methodische Unterrichtsgestaltung, die dazu beitragen kann, eine Gruppenatmosphäre zu entwickeln, in der die Bereitschaft wächst, sich riskanten Aufgaben zu stellen, die „ans Eingemachte“ gehen.  

· Hohe intrinsische Motivation setzt Leistungsreserven frei. In selbstgewählter Gruppenarbeit treffen Peergroupeninteressen und Sachinteressen zusammen. SchülerInnen sind, das zeigt die Erfahrung, zu hohem Engagement auch außerhalb der Unterrichtszeit bereit, wenn ihnen das Thema auf den Nägeln brennt. Unterricht wird dann, im außerschulischen Alltag nachhaltig wirksam. Das zeigen die Arbeitsberichte der MittelstufenschülerInnen und die Weiterarbeit mit ihnen in der Oberstufe: Die Erfahrungen des Lernen Lernens, der Eigenständigkeit, der Wertschätzung und der persönlichen Ansprache durch die LehrerInnen wirken sich langfristig motivierend und leistungssteigernd aus. 

· Eigenständige Schülerarbeit ist seit jeher ein Spezifikum des Kunstunterrichts. Die ästhetische Praxis der SchülerInnen und die Förderung ihrer gestalterischen Kompetenz stehen im Mittelpunkt des kunstpädagogischen Bemühens. Entwicklung von Ideen, Orientierung an entwicklungsbedingten Schülerinteressen, Werkstattarbeit, entdeckendes Lernen, Coaching und Beratung seitens der FachlehrerInnen kennzeichnen Kunstunterricht, der „ankommt“.

2. Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit und eigenverantwortliche Leistung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

· aus der kontinuierlichen und intensiven Beobachtung der Lerngruppe und der einzelnen SchülerInnen 
· an den regelmäßigen Beratungsgesprächen, zu denen sich jedes Team während der Praxisphase einfindet(vgl. dazu Rotthaus 2002, S. 116-120)
· an der Präsentation der Ergebnisse durch die SchülerInnen
· an der Abfassung der Arbeitsberichte, die z.T. Konflikte in der Gruppe und Lösungsstrategien, aber auch Misslungenes reflektieren, und in denen der Eigenanteil der Gruppenmitglieder ausgewiesen werden muss.
· an den Feedbacks der MitschülerInnen
· aus den kontinuierlichen Gesprächen mit den in der Lerngruppe unterrichtenden KollegInnen
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3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

· Aus dem Arbeitsbericht der Vitrinengruppe spricht gewachsenes Selbstbewusstsein der Mädchen: „Aishe (Namen geändert) hat herausgefunden, was anderen Mädchen in unserem Alter gefällt. Sabine hat gemerkt, dass es ziemlich lustig sein kann, in einer einen Mädchengruppe zu arbeiten, auch wie schwer es sein kann, verschiedene Geschmäcker und Auffassungen unter einen Hut zu bringen. Iris hat gelernt, dass die Mädchen von heute auf andere Sachen stehen als die Mädchen von früher. Susanne und Manu haben gelernt, in der Gruppe ein Projekt selbst zu organisieren. Susanne hat außerdem gelernt, selbstbewusst Kondome zu kaufen, die wir für die Vitrine brauchen.“

Aus dem Bericht der Filmgruppe zeigt sich Kompetenzgewinn: „Wir haben in diesem Jahr alle sehr viel dazu gelernt. Unter anderem, wie man Videos in Computerspielen aufzeichnet, was man machen muss, um Sounddateien aus einem Spiel aufzunehmen und wie man mit Videobearbeitungsprogrammen umgeht. Wir haben außerdem gelernt, dass es für solche Projekte sehr viel Teamgeist braucht und es lange dauert, bis ein Ergebnis zu sehen ist.“ In dieser Gruppe war ein Junge, der sehr wenig Erfahrung mit Computerarbeit hatte. Die Gruppe erhielt die Aufgabe, ihn so gut in die Technik einzuweisen, dass er am Schluss den Bericht über die technische Realisierung des komplizierten Vorhabens abfassen konnte.

· Eine elementare Erfahrung war für die SchülerInnen die Zeit und die Probleme, die es ihnen machte, sich zu treffen: „Es war so, dass wir nie einen Tag gefunden haben, wo wir alle gekonnt hätten. Auf Grund von Krankheiten waren wir selten komplett anwesend.“ 

       Andere schreiben: „Als weiteres Problem sollte sich das Gruppentreffen erweisen, denn es war manchmal nicht möglich, dass alle zur selben Zeit zu diesem Treffen kommen konnten... Die unzähligen Arbeitsstunden lassen sich natürlich nicht mit diesem Bericht ausdrücken....Beim nächsten Mal, wenn wir wieder einen Film drehen sollten, werden wir uns bewusst sein, dass ein solches Vorhaben schwerer als ursprünglich gedacht umzusetzen ist. Es ist uns durch das Projekt klar geworden, dass Profis, die in ihrem Beruf Videos machen, viel Zeit und technisches Know how mitbringen müssen und dass man viel Wissen und Erfahrung benötigt, um die Grundidee für eine Handlung in interessante und zusammenhängende Szenen umzusetzen.“

· Der (Kunst)Unterricht wirkte sich auch positiv auf die Lernatmosphäre in den sogenannten „harten“ Fächern aus: Haben lebensrelevante Themen eine Adresse, einen Ort, an dem sie adäquat zu Wort kommen, wird der Kopf frei für andere Sachthemen. Das kann gerade in der Pubertät sehr hilfreich und entlastend sein, sowohl für die Jugendlichen als auch für die Lehrkräfte.
4. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschrittes der beteiligten Schülerinnen und Schüler 

Schülerinnen und Schüler sind keine Trivial-Maschinen (Heinz von Foerster), in die man etwas hineinsteckt (Input), und dann kommt etwas Erwartbares und Messbares (Output) heraus. Jeder Mensch bastelt (Simon 2002(b),  S.59) sich in seinem Bewusstsein eine Konstruktion von „Welt“, die sie oder er täglich abgleichen muss, mit dem, was er erlebt. Entweder wird sie / er auf Grund kontrafaktischer Erwartungen (normativer Wertvorstellungen) permanent enttäuscht, oder sie / er baut die  inneren Modelle und Bilder immer wieder neu um. Lehrerinnen und Lehrer haben – wenn für sie ein wie hier skizzierter konstruktivistischer Lernbegriff bedeutungsvoll ist – die Aufgabe, die Jugendlichen auf gekonnte, lustvolle und intelligente Weise permanent und massiv zu stören, damit der Umbauprozess im Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler in Bewegung bleibt. Ihre Tätigkeit besteht in der aufmerksamen Beobachtung und Begleitung der in Gang gesetzten selbstgesteuerten Lernprozesse. 

Zur Ermittlung der Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschritts wird man beobachten, in welchem Maße die Bereitschaft seitens der beteiligten SchüklerInnen wächst, sich stören und irritieren zulassen, und Abstände von bisherigen Vorannahmen zu erproben, d.h. Risiken einzugehen. Das kann sich auf Vorgehensweisen, Sichtweisen (Vor-Urteile) , Formen sozialen Miteinanders, künstlerische Verfahren u.v.m. beziehen. Für die Beobachtung eignen sich besonders gut die Beratungsgespräche (s. Leitfrage 2): Einerseits sollen die SchülerInnen in ihrem „Eigensinn“  Unterstützung und Bestätigung erfahren, um eine vertrauensvolle Beziehung untereinander aber auch zur LehrerIn aufbauen zu können, der es ihnen ermöglicht, bekannte ausgetretene Pfade zu verlassen und Neuland zu 
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betreten. Andererseits sollte gerade bei der Besprechung des Stands der Gruppenarbeit die Chance genutzt werden, die Entscheidungen und Tätigkeiten der Gruppe durch Fragen immer wieder neu zu rahmen (vgl. Goffman) und durch veränderte Kontexte neu zu markieren (Bateson1983, S.374), um „Veränderungen von Unterscheidungsschemata“ (Simon 2002 (a) S. 156) zu initiieren. Solche Fragen können sich an der lösungs- und ressourcenorientierten „Wunderfrage“ aus der systemischen Praxis orientieren: „Was wäre, wenn...“. Sie eröffnen Optionen, um Lernwiderstände (es bleibt alles, wie es ist) möglichst lustvoll, d.h. motivierend, zu überwinden. Was die SchülerInnen mit einem solchen Anstoß machen, ist nicht vorauszusehen und wird genau beobachtet. Verweigern sich SchülerInnen jeder optionalen Kontextumbettung, darf dies als Nicht-Lernen vermerkt werden. Als Lehrkraft sollte man auch mit denen im Kontakt bleiben, die sich zeitweise dem Unterrichtsgeschehen entziehen möchten.

Als Lehrerin kann man im Gespräch immer wieder eine metakommunikative Ebene zur Reflexion des Lernprozesses anbieten. Während der Beratungsgespräche sollten sich die SchülerInnen Notizen machen. Als Lehrerin ist es hilfreich, ein kleines Buch über die stattgefundenen Beratungsgespräche zu führen. 


und welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

· Sexualerziehung fällt unter die durch das Hessische Schulgesetz legitimierten Schwerpunkte als fächerübergreifendes Aufgabengebiet (nach § 6 Abs.4 HSchG, Lehrplan Gymn. S. 7 /p.101).  Jede Schule ist verpflichtet, pro Jahrgangsstufe ein fächerübergreifendes und fächerverbindendes Lernangebot oder ein entsprechendes Projekt anzubieten. Sexualerziehung ist Gegenstand von § 7 des HSchG. Abs. (2) schreibt die rechtzeitige Unterrichtung der Eltern über Ziele, Inhalt und Methoden der Sexualerziehung vor.
· Kunst (Hessischer Lehrplan Kunst, 9.1„Sprache der Körper“)

· Biologie (Hessischer Lehrplan Biologie 9.3 „Sexualität und Hormone“)

· Katholische Religion (Hessischer Lehrplan Rka 9.1 „Sinn und Lebensglück“)

· Evangelische Religion (Hessischer Lehrplan Rev 9.1 „Liebe, Partnerschaft und Sexualität“)

5. Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen und die Verbindung der Fächer?

KollegInnen, die hinsichtlich ihres fachlichen Engagements und ihrer pädagogischen Ausrichtung ähnlich strukturiert sind und auf Grund persönlicher Wertschätzung gerne miteinander arbeiten, werden mit großer Wahrscheinlichkeit, wenn das organisatorische Umfeld der Schule ein unterstützendes Klima bietet, effiziente fächerübergreifende und fächerverbindende Projekte durchführen. Fehlt einer dieser Aspekte, wird auch eine Verpflichtung nicht helfen, innovative, nachhaltige und an den Interessen der SchülerInnen orientierte Lernprozesse in Gang zu setzen.

Beispiel Potsdam: Die Montessori Gesamtschule (vgl. Kegler/Prengel 2003) ist als staatliche Regelschule ein Modellprojekt des Landes Brandenburg. Das Kollegium wurde nach und nach durch berufsqualifizierende Fortbildungsmaßnahmen qualifiziert und vertritt die pädagogische Konzeption Maria Montessoris in Theorie und Praxis. Als von außen kommende Kollegin (Honorarkraft) erlebte ich dort eine  Atmosphäre von großer Offenheit und Neugier. Während des dreitägigen Projektes nahmen z.T. bis zu 5 KollegInnen am Unterricht teil: als TeilnehmerInnen (wie die SchülerInnen), als BeobachterInnen und MitteamerInnen. Schulorganisatorische Schwierigkeiten gab es überhaupt nicht, da diese Arbeitsform dort usus ist. Man arbeitet wie ein Fisch im Wasser!

Beispiel Karben:  Dank der Unterstützung der Schulleitung, die in Fragen der Unterrichtsorganisation (z.B. Stundenverlegung, Genehmigung von Projekttagen etc.) oder z.T. auch einfach im Gewährenlassen bestehen kann, ist es möglich auch im Rahmen des im 45-Minuten-Takt geregelten Schulalltags innovativ zu arbeiten. Erfolgreiche Zusammenarbeit mit KollegInnen ereignet sich dann, wenn die oben genannten Aspekte zutreffen. Die Formen waren im Rahmen meines Wettbewerbbeitrages unterschiedlich: von der stundenweisen Teamarbeit 
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mit dem Informatikkollegen, zur vom Lehrplan nahegelegten Parallelführung sexualpädagogischer Inhalte und Arbeitsformen (Sport und Biologie) bis hin zu den informellen Gesprächen mit den in der Klasse unterrichtenden KollegInnen, die in ihrer ansteckenden Wirkung nicht zu unterschätzen sind. Aus diesen Gesprächen entwickelte sich ein Interesse an einer schulinternen Fortbildungsmaßnahme zur Sexualpädagogik. Orientiert an den Interessen und Fragestellungen der teilnehmenden KollegInnen habe ich an der Schule zwei Tagesveranstaltungen zu sexualpädagogischen Themen durchgeführt, die vom Hessischen Institut für Lehrerfortbildung anerkannt und bescheinigt wurden. Die Bereitschaft fächerübergreifende und –verbindende Projekte gemeinsam durchzuführen ist durch diese Maßnahmen erheblich gewachsen – nicht zuletzt, weil sich die KollegInnen in einem anderen Kontext besser kennen – und einschätzen lernen konnten.

Nicht anders als bei Lernprozessen bei SchülerInnen lässt sich Motivation auch bei KollegInnen als Ansteckung beschreiben. „Infektionen“ so Fritz B. Simon „scheinen nach denselben Prinzipien abzulaufen, wie sie auch das Lernen charakterisieren“, aber man „sollte sich stets bewusst sein, dass die Erreger die größte Chance haben, sich zu vermehren, deren Übertragung mit Lust verbunden ist. Dies gilt für schulischen Lehrstoff genauso wie für andere Tröpfcheninfektionen.“ (Simon 2002 (a) S.159) ... und eben auch für kollegiale Zusammenarbeit und Fortbildung.

6. Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen,  wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

· Trauen Sie sich, Ihr Bild von SchülerInnen immer wieder zu revidieren! Vergessen Sie die Mängelwesen und freuen Sie sich auf die jungen „Welt-Konstrukteure“!

· Lassen Sie die SchülerInnen an Ihren eigenen Lernprozessen teilhaben! „Wer die Idee aufgibt, er wüsste, verliert seine Lernbehinderung.“ (Simon 2002 (a) S.158, vgl. auch Rotthaus 2002, S. 105)

· Gönnen Sie sich eine berufsbegleitende qualifizierende Fortbildung!

· Nehmen Sie Supervisionsangebote wahr!

· Planen Sie langfristig und mit langem Atem, denn Wachsen braucht Zeit. Die Atmosphäre, die Sie durch Ihren Unterricht in der Unter- und Mittelstufe schaffen, wirkt nach und hinterlässt nachhaltige Spuren. SchülerInnen erinnern sich an die Lust am Lernen Lernen, an das Gefühl ernst genommen zu werden und Raum zum Wachsen zu haben, sie schätzen persönliche Ansprache und die Achtung vor der Interaktion mit den Peers. 

· Begrüßen Sie sogenannte Störungen als Freunde und bekämpfen Sie sie nicht! Lachen, Kichern, Nervereien, Abwehr etc. sind Reaktionen, die zunächst oft die einzige Form sind, die Jugendlichen im Umgang mit Unbekanntem zur Verfügung stehen. Lernen Sie sich durch SchülerInnen stören zu lassen, um nicht als „Wissender“ zu verblöden. Wo Wissen bewahrt wird, wird Lernen verhindert.Wissen macht dumm oder zumindest lernbehindert. (Simon 2002 (a) S. 157)

· Arbeiten Sie selbst kontinuierlich selbstständig, sonst kennen Sie das gar nicht mehr, wozu Sie SchülerInnen anleiten wollen! 

· Bleiben Sie in lustvollem Kontakt und Austausch mit Ihren universitären Fachdisziplinen.

· Präsentieren Sie Ihre pädagogische Arbeit und die Ergebnisse Ihres Unterrichts kontinuierlich für SchülerInnen, Eltern, KollegInnen und die Schulleitung!

· Achten Sie auf eine angemessene Wertschätzung Ihrer Arbeit und Ihres pädagogischen Engagements durch die Schulleitung. Handeln Sie Entlastungs- und Ausgleichs- möglichkeiten aus, denn Innovation und Engagement ist immer mit Mehrarbeit verknüpft. Nicht wertgeschätzte Selbstausbeutung brennt aus und macht krank.

· Ganz konkret zu „Was zieht mich an – was stößt mich ab?“:

· Legen Sie sich eine Bilderkiste an. Um den Eindruck der Bilderflut zu erreichen, muss man mindestens 200 Bilder auslegen – eine Menge, die nicht mehr zu übersehen ist. Leihen Sie sich von den SchülerInnen Bilder, die Sie abfotografieren oder einscannen, damit die Sammlung aktuell bleibt und wächst.

· Wenn SchülerInnen sagen: „Ich kann nicht zeichnen“ (o.ä.), deuten Sie es um und sagen Sie: „Das ist genau richtig, dann zeichne extra schlecht und schreib das auf die erste Seite als Programm.“ Das entlastet und setzt frei, denn die Zuschreibung „kann nicht zeichnen“ stammt meist von außen und wurde internalisiert.
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7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn, der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?
· Unvorhersehbare Ergebnisse der Jugendlichen, die Neugier  wecken auf das, was Kinder und Jugendliche können, wie sie die Welt erleben und gestalten, was Gegenwärtigkeit für sie bedeutet (wir LehrerInnen sind immer älter und anders sozialisiert als die, die jetzt gerade SchülerInnen sind) - Neugier bei Eltern, SchülerInnen und LehrerInnen
· Intensivierung der Interaktion in der Lerngruppe durch Anerkennung jugendrelevanter Themen, Verbesserung des Lernklimas
· Die (durchaus vorhandenen) Freiräume in der (Regel)Schule erweitern, damit sich die Kinder und Jugendlichen entfalten können.
· Was mir als Lehrerin aus der Erfahrung mit diesem Projekt noch deutlicher wurde:
1. Wir brauchen LehrerInnen, die „eine vitale Beziehung zu der Sache (haben), die sie lehren, ... und mit Sympathie, Scharfblick und Senbsibilität () aufmerksam (sind) für das, was passiert, wenn Kinder, Laien, Anfänger jeder Art anfangen, sich auf das einzulassen, sich das anzueignen, mit dem verstehend umzugehen, was die Sache ist, die kennenzulernen ansteht.“ (Rumpf 2002 S. 53) 

2. „So wie man in den Wald hineinruft, so schallt es hinaus“(Vgl. Langmaack S. 280). Wenn einmal eine der Unterrichtsstunden ausfiel, sagten die SchülerInnen „Wie schade“ und fragten mich ganz besorgt, ob es denn möglich wäre, die Stunden nachzuholen.

3. In einem wie hier skizzierten Unterricht liegt die Fehlquote (vor allem in der Oberstufe) deutlich niedriger als in „herkömmlichem“ Unterricht. In Stunden, in denen brisante Themen bearbeitet werden und zwischen den SchülerInnen viel „passiert“, verpasst man eben etwas, wenn man fehlt.
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